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Das vorliegende Kompendium ist eine höchst willkommene Ergänzung der schon existierenden Handbücher und Nachschlagewerke auf dem weiten Gebiet der Thomas Mann-Forschung. Leben und Werk dieses Autors stellen einen eigenen kleinen Kosmos dar, dessen Vermessung zwar schon weit fortgeschritten aber bei weitem noch nicht abgeschlossen ist. Wer könnte guten Gewissens behaupten, diese Biographie so komplett zu überblicken, dass er auf Anhieb sagen könnte, wer etwa Frederick Rosenthal war und welche Rolle er in Leben und Werk Thomas Manns spielte. Oder Sybille Bedford oder Franz W. Beidler oder Karl Becker oder Edgar von Uexküll? 
   Heinz J. Armbrust und Gert Heine, der vielfach verdiente, kürzlich verstorbene, dänische Thomas Mann-Forscher, haben sich bei der Konzeption ihres Personenlexikons von drei Kriterien leiten lassen. Aufgenommen wurden alle Namen, bei denen eine persönliche Bekanntschaft vorliegt, zu denen „erkennbar eine Beziehung“ besteht und über die „Auskunft von einiger Substanz“ gegeben werden kann. Letzteres Kriterium scheint Ausschlag gebend, denn dieses Lexikon weiß von keiner Mary Smith, der jungen Engländerin, die Thomas Mann in Florenz kennen lernte. Die „Beziehung“ ging immerhin so weit, dass er eine Verlobung in Erwägung zog und ihr Gladius Dei in der Erstausgabe widmete. Doch „Auskunft von einiger Substanz“ über diese junge Dame ist nirgends zu finden. Vielleicht aber hätte Mary Smith gerade weil sie in Thomas Manns Biographie eine Kuriosität darstellt – ein veritables mystery woman – aufgeführt werden sollen, zumal die drei Auswahlkriterien in so manchem anderen Fall großzügig ausgelegt wurden -- vernünftigerweise. Bei Oskar Kokoschka, zum Beispiel, der zwei Illustration zu Joseph und seine Brüder geschaffen hat, liegt keine persönliche Begegnung vor. Dasselbe gilt von dem unsäglichen Adolf Bartels, einem vom „Rassegedanken“ besessenen Germanisten, der hartnäckig versuchte, Thomas Mann als vermeintlich jüdischen Autor zu diskreditieren.
   Die einzelnen Artikel haben einen klaren Aufbau. Sie bieten zunächst biographische Auskünfte, sodann eine knappe Zusammenfassung der Beziehung Thomas Manns zu der jeweiligen Persönlichkeit samt den familiären, literarischen oder politischen Aspekten. Zitate aus Briefen und aus den Tagebüchern liefern die nötige Grundierung und Farbe. Den Abschluss bilden Angaben zu den Quellen bei Thomas Mann und in der Forschungsliteratur. 
   Da wir es mit einem biographisch und historisch weit gespannten Lebensbogen zu tun haben, der sich von der Wilhelminischen Ära bis zum Kalten Krieg erstreckt, und mit geographisch weit gestreuten Wirkungskreisen, die von Lübeck und München bis Zürich, Princeton und Los Angeles reichen, mit jeweils anderen Bezugspersonen und Trabanten, ist es keineswegs übertrieben, wenn die beiden Lexikographen eingangs bemerken, dass ein Personenlexikon zu Thomas Mann de facto  ein „kulturgeschichtliches Mosaik der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts“ darstellt. Hinzu kommt die enzyklopädische Breite seiner Interessen; sie umfasst Psychologie, Philosophie, Religion, Musik, Medizin, Ägyptologie, Indologie und andere mehr. Ein kulturgeschichtliches Mosaik in der Tat!

   Wie ersichtlich, ist dieses Personenlexikon von großem, praktischem Nutzen sowohl für Anfänger und Studierende als auch für Forscher und eingefleischte Liebhaber. Die Benutzer dieses Handbuchs werden über die biographischen Beziehungen Thomas Manns verlässlich und bequem ins Bild gesetzt. Und da die beiden Kompilatoren ein gutes Auge für pointierte Zitate haben und sich einer sachlichen, präzisen Ausdrucksweise bedienen, gerät die Lektüre an vielen Stellen zu einem Vergnügen. Die besten Effekte ergeben sich meist aus der kommentarlosen Darlegung der oft genug verblüffenden Fakten.

   Ohne undankbar sein zu wollen, muss abschließend konstatiert werden, dass dieses Handbuch eigentlich viel umfänglicher sein müsste. Statt der gut 400 Artikel sollten es zwei bis dreihundert mehr sein. Bei ökonomischer Nutzung des Satzspiegels würde dies den Umfang nur geringfügig aufschwellen. Einige Hinweise auf die Lücken mögen hier genügen. Es fehlen so berühmte Namen wie Gustav Mahler, Max Weber, Carl Gustav Jung, Arturo Toscanini, Igor Strawinsky und Pius XII. Man wünschte sich auch mehr Auskunft über Schriftstellerkollegen, zu denen er definitiv eine „Beziehung“ hatte: Oskar Panizza, Ernst von Wolzogen, Börries von Münchhausen, Gottfried Benn, Elias Canetti, George Tabori u.a. Zu den Zeitgenossen, die im Doktor Faustus in meist leicht erkennbarer Verkleidung vorkommen und die hier weit gehend identifiziert sind, kämen hinzu: Karl Erb, Carl Alexander von Gleichen-Rußwurm, Pierre Monteux, Felix Mottl, Josef Nadler, Ernst Ritter von Possart und Wilhelm Waetzold. Armbrust/Heine führen dankenswerter Weise auch Sänger und Musiker auf, von denen Thomas Mann besonders beeindruckt war. Hier wären zu ergänzen: Emil Gerhäuser, Agnes Sorma, Anton van Rooy, Delia Reinhardt, Edwin Fischer, u.a. Für die amerikanische Lebensetappe, die hier gut aufgearbeitet ist, aber stärker repräsentiert sein sollte, gerade weil diese Sphäre dem deutschen Benutzer weniger geläufig ist, wären zu nennen: Jacques Barzun, Joseph Campbell, Janet Flanner, André von Gronicka, Henry Hatfield, Paul Kohner, Ernst Krenek, George Marek, Louis Mumford, Henry Remak, Roger Sessions, Harry Slochower, Gore Vidal sowie Sylvester und Peter Viereck. Bei den Beziehungen Thomas Manns zu Frankreich wünschte man sich Artikel zu Charles du Bos, Maurice Boucher, Iwan und Claire Goll sowie Pierre-Paul Sagave. Schließlich noch einige Namen aus den verschiedensten Bereichen: Hans Blüher, Magdalene Brehmer, Iwan Bunin, Alfred Einstein, Konrad Falke, Ernst Fischer, Willy Hellpach, Ernest Newman, Max Osborn, Peter Pringsheim, Karl Schmid, Wilhelm Spiegelberg, Robert Vansittart.
   Ein Anfang ist gemacht – ein solider und viel versprechender. Es wäre sehr zu wünschen, dass sich der Verlag mit dem Gedanken einer stark ergänzten zweiten Auflage befreunden könnte.
Smith College                                                                                     --Hans Rudolf Vaget
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